
Ter seines christlichen aubens auf dem Scheiterhaufen Dr. anfred cheu-
CI damaliger Diözesanbischof von Innsbruck, und Vertreter des €es 1ro.
stimmten der vorgeschlagenen Textänderung Die CcUu«c Tafel bringt klar
ZU.  = uUuSdrucK, ass Jakob Huter als „Märtyrer seines christlichen Glaubens“
starb und nicht als verurteilter Staatsfeind und Ketzer auf dem Scheiterhaufen
hingerichtet wurde. Am 13 Oktober 2015 wurde die NeUu gestaltete Tafel im
ahmen einer Pressekonferenz erstmals der Öffentlichkeit präsentiert.

Eduard Geissler

Theologisches orum Tiroler Taäufertum in Innsbruck
Am LL Oktober 2015 fand der Universität Innsbruck ein theologisches Fo-
U: statt. Diskutiert wurde die rage „Was können WIFr heute nämlich als
atholiken, evangelische Christen, Freikirchler und in Amerika und anaı
ebende Hutterer Von den Tiroler Täuferinnen und Täufer des 16 Jahrhun-
derts lernen?
In ihrem Fingangsstatement erinnerte die Moderatorin Dr Astrid Vomn chlach-
ta die 1im Jahrhundert aufßerst polemisch geführten theologischen Aus-
einandersetzungen zwischen den unterschiedlichen christlichen Gruppierun-
gCN, denen auch die Täufer zählten „Die Verhaltensweise des gegenseltigen
Verdammens sollten WIr jedenfalls nicht lernen.“
Dr. us Schmid (röm. kath.) ieß angesichts der von den Täufern 1n HFra-
pC gestellten Berechtigung der Kindertaufe durchblicken, ass diese der ro-
misch-katholischen Kirche praktizierte Taufform ihre Schwächen aufweist. Um
In die reiheit der Kinder Gottes hineinwachsen können, INUSsSs durchaus eın
vertieftes Taufverständnis gelehrt werden, welches nachzuholen ist. rst UrcC.
1e bewusste Annahme des Taufgeschehens wird das eschen. der aufe, Auf-
nahme das eliCc Gottes, lebendig. Dies auch für die Erwachsenentaufe.
Dennoch trat er für die Gültigkeit der Kindertaufe e1n, da bei dieser Form der
Taufe der unverdiente Geschenkcharakter besonders gut Zu Ausdruck kom-
Me., em verwles er auf das au{irı' 2007, das 19108  a auch eine „gestufte
Taufe“ ermögliche: „Die erste uflfe ist eine feierliche Segnung, die zweite ufe,
eitlich aber nicht festgelegt, ist dann die klassische Taufe el Taufpra-
Xen bringen ZU USdruCK, ass es Gottes Initiative ist und Antwort des Glau-
benden, die in der Gemeinschaft der Gläubigen gegeben wird“. Entsprechend
den Ergebnissen Von ökumenischen ersammlungen 1ma, Magdeburg) for-
mulierte Dr. chmidt den unsch auf gegenseitige erkennung der Taufen
auch aus Gründen der Glaubwürdigkeit der christlichen Botschaft, für das „die
Einheit 1m christlichen Zeugnis und Leben unabdingbar sel.
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Von römisch-katholischer Seite betonte Dr.uschmidt SIP ass die Täufer
die atholıken herausfordern, die bereits als er Getauften 1mM Nachhinein
ernsthaft die Nachfolge Jesu unterweilisen. Denn: „Das vertiefe Taufver-
ständnis lehrt NS, dass tot ist, WE es nicht bewusst aANSCHOMMEN und

Freiheit gelebt wird.“ Ebenso sollte das Katechumenat erwachsene Tauf-
bewerber eine entsprechende Qualität bieten.
AÄhnlich azu aufßerte sich der evangelisch-lutherische Superintendent Mag
Olivier Dantine. Die TIhemen Glaubenstaufe und Gewaltlosigkeit ordern auch
die evangelische y sehr heraus, nämlich die Einheit von Glaube und
aufte stärker in der bestehenden Taufpraxis berücksichtigen und die Frie-
densethik nehmen.
Reinhold Eichinger, Vizepräsident der Freikirchen in Österreich, betonte, dass
die Evangelikalen die Vorstellung von der Glaubenstaufe als einzig gültiger
Taufe Von den Täufern rezipiert haben Inspiriert VOoON den damaligen Sendbo
ten (Missionaren) ware cs schön, We viele Freikirchler deren Standhaftig-
keit, Treue, ihren Bekennermut,; SOWI1E ihren 1C. 1in die Heilige Sch
ernten.
Aus hutterischer 1C zeigte Prediger Edward Kleinsasser, dass die Tiroler
Täufer ein Alltagsleben in der Nachfolge Jesu und ein geschwisterliches eben

Gütergemeinschaft anstrebten und damals die „Ireuen 1m Lande waren“.
ach diesem Vorbild richten heute och die hutterischen Gemeinden Le-
ben 15 und Orientieren sich den „einfachen Worten“ Jesu.
Im anschließenden Austausch 1im Plenum wurden die Statements
diskutiert. Besonders die Tauffrage (Anerkennung einer Kindertaufe mit
nachfolgender Glaubensunterweisung) erregte die Gemülter. Ein katholi
scher Diskussionsteilnehmer drückte el die Hoffnung aus, ass sich
diese rage schon allein dadurch lösen könnte, ass sich das erwähnte
Zwei-Stufen-Modell des katholischen Taufrituals aufgrund der pastora-
len Situation einer immer stärker werdenden säkularisierten Gesellschaft
Jlangfristig als einziger andar: in der römisch-katholischen Kirche
durchsetzen könnte.
Weitgehender Konsens den Teilnehmerinnen und Teilnehmern herrsch-

hingegen darüber, ass len die Täufer in folgenden Bereichen etwas Sa-

SCH en
Gemeindeleben als reale Gemeinschaft Von Brüdern und Schwestern wIl1e
einer gut funktionierenden amıilıe mıit und ohne Gütergemeinschaft, die be
wusst gelebte Gewaltlosigkeit bzw. Wehrlosigkeit als Lebensstil bis in die Welt-
po. hinein), SOWI1eEe die €  ge Schrift als Richtschnur für das Alltagsleben.
ine derartige theologische Veranstaltung auf ugenhöhe unte den an wesenhn-
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den Kirchenvertretern mit den Hutterern hat es bislang sicher och nicht SC-
geben

Eduard Geissler

Täauferspuren im Kraichgau Infotafeln ern an Versammlungsorte
Als 2002 die anderausstellung „Ketzer, Bauern, Stille 1m Lande die Wie-
deransiedlung Von Täufern im Kraichgau ach 1648 veranschaulichte, entstand
der unsch ach dauerhaften Erinnerungszeichen. Es ist VOr allem Rüdiger
Fellmanns Beharrlichkeit und Engagement verdanken, ass ach mehreren
nliaufifen im Oktober 2015 dreizehn Tafeln installiert wurden. Zehn Monate
intensiver Arbeit agen hinter dem dreiköpfigen Komitee, 1n dem Rüdiger Fell-
mMan die Sitzungen protokollierte, Theophil 1rSC für die technische Seite
zuständig und Wolfgang Kraufß für die Infotafeln gl em erarbei-
tete Diether Götz Lichdi einen historischen Reiseführer, der auf Vierzig Seiten
unterbringt, Was auf den knappen Infotafeln keinen atz fand
Die Tafeln kennzeichnen ehemalige und gegenwartige Versammlungsorte der
nach dem Dreifsigjährigen rieg eingewanderten „Schweizer Brüder“. Die ein-
zige Erinnerungstafel an einen Ort der frühen Täuferbewegung des 16 Jahr
hunderts steht Nun der ‚Wiedertäuferkirche“, einem Flurstück Wald bei
Hasselbach, das heute och diese amtliche Bezeichnung trägt. FKine geplante
Tafel 281 Pfeiferturm in Bretten konnte renovierungsbedingt och nicht LCA-
isiert werden. Dort sich eine 1532 in die Wand geritzte Nachricht des
inhaftierten Täufers aspar on Auf einigen Tafeln werden mıit den
nischen Mennoniten und den Fröhlichianern auch Seitenpfade und Umwege
mennonitischer Geschichte 1mM 19 Jahrhundert benannt.
Enthüllt wurden die Tafeln während einer Exkursion 24 10 2015, die einen
vollbesetzten Bus VON Sinsheim aus UrCc die hügelige Landschaft führte Jede
Tafel wurde VOoNn einer anderen Person vorgestellt und nthüllt. on während
der Fahrt gab es historische Erläuterungen, die bald im Bus und den Vel-
schiedenen Stationen Von Teilnehmern erganzt wurden. Leider ist die Exkur-
S$10N nicht VonNn einem Filmteam begleitet worden. OVIE. mündliche Überliefe-
[UunNg aus der Lebenszeit der Teilnehmer und ihrer (0)8  ren War'i festzuhalten
und nachzuarbeiten SCWESCNH. Etwa die in ekdoten aufscheinende soziale
Spannung wischen reichen und weniger reichen mennonitischen Bauern oder
die Erinnerungen der Enkelinnen des etzten mennonitischen Pächters der P1-
toresken Burg Streichenberg.
In Sinsheim-Dühren konnte ach Enthüllung der Tafel der VOLr mehr als {
Jahren aufgegebene Versammlungsraum besichtigt werden, auf den Krieger-
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